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Die Landkarte als militärisches Lehrmittel
Von K. Ficker

Die heutigen modernen Kampfformen verlangen, besonders in
unseren schweizerischen Verhältnissen, einen gut ausgebildeten
Einzelkampfer. Wie oft kommt es vor, daß der Soldat im kleinen
Trupp, abgesprengt von seiner Einheit, ohne Kommandanten,
der ihm Befehle erteilt, selber Entschlüsse fassen muß. Soll er
am Ort bleiben? Soll er weg? Wohin? Wodurch? Diese
einfachen Fragen können im Kampf, in der Ungewißheit, zum
Problem werden. Wie gut, wenn er sich in seinem Gelände
auskennt wie in seiner Westentasche. Wenn er aber in einer völlig
fremden Umgebung sitzt! Was dann? Ein Glück, wenn er eine
Karte bei sich hat, wenn er diese Karte auch richtig lesen und
sich im Gelände orientieren kann.
Die Schweiz hat gute Karten, und die Schweizer sind gute
Kartenleser, das hat man uns auch im Ausland schon öfters
versichert. Und zwar wird es damit in Verbindung gebracht,
daß die Schweizer auch zivil so viel wandern, mit ihrer ganzen
Familie, daß sie jahrlich zu Tausenden an Orientierungsläufen
teilnehmen und daß sie auch an außerdienstlichen, wehrsportlichen

Veranstaltungen unentwegt mitmachen Auch das Planen
von Ausflügen und Reisen mit dem eigenen Wagen hat das
Kartenverständnis ganz enorm gefördert.
Auf dieser Basis laßt sich heute in der Armee in den kurzen
Ausbildungsperioden recht gut aufbauen. Kartenlesen ist wichtig

für den Kämpfer, den Meldeläufer, den Patrouilleur, den
Motorfahrer und im besonderen auch für den Nachrichtensoldaten.

Es ist selbstverständlich, daß man beim militärischen
Fuhrer ganz besonderes Kartenverständnis voraussetzt, sei er
nun Unteroffizier oder Offizier. Je höher im Rang er ist, um so
mehr entfernt sich sein militärisches Denken, Ueberlegen,
Entschlußfassen und Befehleerteilen vom direkten Kontakt mit der
vor ihm liegenden taktischen Geländekammer und erfolgt
schlußendlich nur noch nach der Karte, in operativen
Größenordnungen im Kommandobunker, ohne Blick in das Gelände.
Die amtliche Kartographie stellt der Schweizer Armee mit der
Landeskarte ein hervorragendes Kartenwerk zur Verfügung. Es
wird in jedem Wiederholungskurs leihweise an die Truppen
abgegeben, kann aber auch zu verbilligten Preisen fur den
Privatgebrauch gekauft werden.
Die bei der Landeskarte vorhandenen großen Maßstabe T25 000,
1 50 000 und 1 TOO 000 gelten als topographische Maßstäbe und
sind vor allem fur den Gebrauch in den Einheiten, die sich
verschieben und kämpfen müssen, außerordentlich wertvoll. In den
Schulen, Kadervorkursen und Wiederholungskursen werden
denn auch Uebungen auf Grund dieser Karte durchgeführt
Der Einzelkämpfer muß geschult werden in der Geländebeurteilung,

der Geländekenntnis, dem Orientieren im Gelände, dem
Zielbezeichnen, im Distanzenschätzen, im Beobachten, im Melden,

und das alles neben seiner Ausbildung an seiner Waffe
und dem Bewegen im Gelände. Nirgends besser als im Militärdienst

hat der Mann Gelegenheit, mit dem Gelände, der Natur,
richtig vertraut zu werden. Der Soldat muß zu einer richtigen
Vorstellung der räumlichen Formen, der Dimensionen, der
Gliederung, der Bedeckung und des Charakters oder der Art des
Geländes gelangen. Er muß in der Ausbildung dazu angehalten
werden, aus der Fülle von Eindrücken nur das herauszugreifen,
was ihm im Moment wichtig oder bemerkenswert erscheint.
Aus den verschiedenartigen Problemen wollen wir die Schulung
im Beobachten auswählen und sie etwas naher betrachten Der
am Boden klebende Beobachter vermag das Geländerelief nicht
genügend zu uberblicken Der Zusammenhang der Formen ist
unterbrochen durch weite, nicht eingesehene Geländeteile. In
diesen sichttoten Räumen sitzt der Feind. Er benutzt sie zur
Annäherung, zur Bereitstellung für den Angriff, für Stellungen
indirektschießender Waffen. Wehe, wenn die Gefahr nicht rechtzeitig

erkannt und ausgeschaltet wird. Das Ermitteln dieser
uneingesehenen Geländeabschnitte ist für den Kämpfer an der
Front erste und wichtigste Aufgabe.
Aber auch das Sichtbare zeigt sich oft in einer schwer erfaßbaren

Form. Räumlich Getrenntes erscheint zusammenhängend.
Walder, Bauwerke usw. schränken die Sicht ein und verhüllen
die Reliefformen. Licht und Schatten sowie atmosphärische
Trübungen fuhren zu Tauschungen und oft zu völliger
Verschleierung. Schußdistanzen und die nötigen Zeiten zur Bewältigung

der Geländeabschnitte zu Fuß oder mit Radern werden
falsch eingeschätzt Das führt zu Enttäuschungen und Aerger
und kann schlußendlich im Ernstfall todliche Gefahr in sich
bergen.
Je mehr sich der Beobachter über das Gelände erhebt, desto
besser wird seine Uebersicht. Beim Blick aus dem Flugzeug
hat er jedoch wieder mit anderen Schwierigkeiten zu kämpfen.
Die Bergsilhouetten fehlen, das unter ihm liegende Land
erscheint verflacht, die Hohengliederung fehlt.

Eine gute Vorstellung von Raum und Form läßt sich nur
gewinnen durch Erkunden, Ueberfliegen, durch Vergleichen
verschiedener Ansichten, am besten und einfachsten aber mit Hilfe
der Karte. Bei der Landeskarte hat man erkannt, daß die
Darstellung der Geländeformen mit Höhenkurven allein ungenügend
ist. Wohl ist die Höhenkurve das wichtigste kartographische
Geländedarstellungselement und das einzige, welches die
geometrische Form genau wiedergibt. Doch dem Laien bereitet das
Herauslesen von Geländeformen allein nur nach dem Kurven-
biId Schwierigkeiten. Wir sagen in der Fachsprache, eine solche
Karte ist zu wenig anschaulich, die leichte visuelle Erfaßbarkeit
der Formen ist eingeschränkt Deshalb hat man sich entschlossen,

sogar in der topographischen Landeskarte das Höhenkurvenbild

durch einen Schattenton zu ergänzen. In der
Veranschaulichung der Formen übertreffen die flächigen Tonabstufungen

bei weitem das lineare Gewebe der Kurven. Die
Schattierung erfolgt unter Annahme einer schrägen Beleuchtung aus
Richtung Nordwesten, weil die Gesamtmodellierung dadurch
am kräftigsten hervortritt. Diese etwas willkürliche Lichtrichtung
darf ohne Bedenken angewendet werden, weil man sich auf das
geometrische Kurvengerippe als den eigentlichen Böschungsmesser

stutzen kann.
In der Privatkartographie gehen wir aber in der Darstellung
der Gelandeformen in den Reliefkarten noch viel weiter.
Besonders die beiden Firmen Kümmerly -p Frey und Orell Füssli
haben einen Schulkartentyp geschaffen, der in bezug auf
unmittelbare Anschaulichkeit und Annäherung an das Naturbild
die topographischen Karten um etliches uberragt.
Man nimmt Hohenschichtenfarben, sog. hypsometrische Farbtone,

zu Hilfe und gliedert damit, zusätzlich zum Schattenton,
die verschiedenen Hohenzonen des Geländes. Dabei lehnt man
sich möglichst an die naturlichen Vegetationszonen an Solche
Karten sind zufolge ihrer hohen Anschaulichkeit zur Instruktion
im Kartenlesen gut zu gebrauchen.
Die soeben geschilderten Probleme zwingen uns, den Soldaten
Theoriestunden im Kartenlesen zu geben und sie dann vor
allem auch im Rahmen von Patrouillenläufen im praktischen
Kartengebrauch zu trainieren Die Kommandotruppen der
Einheiten und die Nachrichtenzüge der Bataillone, Regimenter
usw müssen sich im Zeichnen von Ansichtsskizzen, Planskizzen,
Nachrichtenkarten und Lagekarten üben.
Ansichtsskizzen sind Zeichnungen von einem Gelandeabschnitt,
wie er sich von einem bestimmten Ort aus gesehen dem
Beobachter darbietet In der Regel stehen solche Zeichnungen an
Naturtreue weit hinter der Photographie zurück, übertreffen
sie jedoch an Aussagewert, weil der Zeichner das betonen
kann, was ihm für seine praktischen Ziele wesentlich erscheint.
Er unterdruckt z. B. Nebensächliches oder faßt es zusammen.
Er kann Dinge in die Zeichnung legen, die zwar aus der
Naturbetrachtung ableitbar, aber optisch-impressionistisch nicht
sichtbar sind und die auch die treueste Photographie nicht
zeigt. Aus diesen Gründen ist der Wert solch einfacher Skizzen
absolut nicht zu unterschätzen.
Sehr oft wird, auch auf unteren Stufen, nach der Karte
befohlen, ohne vorherigen Blick ms Gelände. Hat der Betreffende
genügend Beurteilungsvermogen in bezug auf die Aussage des
in der Karte Dargestellten, so mag alles gut ablaufen. Hat er
aber die Eigenarten und Schwierigkeiten des im Angriff zu
überwindenden Geländes dabei ubersehen, so kann er seine Truppe
in schwierige Situationen hineinfuhren Nicht zu vergessen sind
in diesem Zusammenhang die Witterungseinflüsse, die einen
nach der Karte als leicht beurteilten Gelandeabschnitt bis zur
Unpassierbarkeit verändern können. Damit soll angetönt werden,

daß Karte und Gelandeerkundung sich immer gegenseitig
ergänzen sollen.
Die in der Schweizer Armee verwendeten Karten sind als
Lehrmittel zu betrachten, da wir ja nicht im Kriegseinsatz, sondern
lediglich im Training stehen Das mag wohl auch mit ein Grund
sein, weshalb in den Wiederholungskursen nicht die teuren, auf
absolut wetterfestes Syntosil gedruckten Karten zur Verteilung
gelangen.
Im Zusammenhang mit der Ausbildung in der Beobachtung,
Erkundung und Aufklärung muß auf den hohen Wert von
Erdaufnahmen und Luftaufnahmen als Ergänzung zu den
topographischen Karten hingewiesen werden. Die Karte ist ein durch
Höhenkurven, Grenzen und andere fiktive Elemente ergänztes,
durch Beschriftung und Hohenkoten erläutertes Bild der
Erdoberflache.

Die Luftaufnahme ist im Vergleich zum Kartenbild eine
perspektivische Ansicht, von einem bestimmten Ort zu einer
bestimmten Zeit aufgenommen Das vielfältige Mosaik der Pflan-
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zendecke und die von Menschenhand erbauten Werke,
Siedlungen und Verkehrslinien, treten in ihrer ganzen Vielfalt in
Erscheinung. Selbst die allerkleinsten Einzelheiten sind erkennbar,

und gerade darin liegt der große Wert der Luftaufnahmen.
Trotz der photographischen Treue ist die Photographie jedoch
weit entfernt vom unmittelbaren Natureindruck, weil ihr Farbe,
Bewegung und räumliche Tiefe fehlen.
Der räumliche Eindruck kann bei Photographien gewonnen werden,

sofern stereoskopische Bildpaare zur Verfügung stehen,
die man schon in einem einfachen Tischstereoskop betrachten
kann. Leider sind diese Hilfsmittel bei den regulären
Kampftruppen kaum vorhanden.
Ein ganz außerordentlich instruktives Lehrmittel sind plastische
Geländemodelle, früher in Gips gegossen und beim Transport
sehr empfindlich, heute aus Kunststoff geprägt und deshalb
sehr strapazierfähig. In der Veranschaulichung der Erdober¬

flächenformen ist das Geländemodell jeder ebenen Abbildung
überlegen. Es übertrifft hierin auch die Reliefkarten und die
ebenfalls plastisch erscheinenden Stereobilder. Bei den Stereobildern

sind Beobachtungsstandort, Beobachtungsrichtung und
Lichteinfall festgelegt. Das Geländemodell hingegen kann aus
allen Richtungen, von der Seite, von oben und unter wechselnder

Beleuchtung betrachtet werden. Beobachterstandort und
Beleuchtung können viel leichter und rascher geändert werden
als selbst in der Natur. Das Geländemodell ermöglicht daher
ein fast gleichzeitiges allseitiges Erfassen der Formen.
Täuschungen, wie wir ihnen bei der Geländebetrachtung in der
Natur oder in Ansichtsbildern unterliegen, treten daher hier
nicht auf.
Bekanntlich werden in ausländischen Armeen wichtige Aktionen
an solchen Modellen geplant und einexerziert. In der
Privatkartographie werden einige wenige Modelle von Gebieten der



Schweiz zum Verkauf angeboten, und auch in der Armee stehen
einige zur Verfügung. Doch größtenteils begnügt man sich heute
noch mit der Arbeit am Sandkasten.
Als weitere Hilfsmittel für die Ausbildung im Truppennachrichtendienst,

bei der Aufklärung und Erkundung, kann die
Privatkartographie eine Reihe von Unterlagen zur Verfügung stellen.
Da gibt es Wanderbücher mit Beschreibungen wenig begangener

Fußwege und den zugehörigen Marschzeiten. Aber auch die
Exkursionskarten, meist aufgebaut auf Landeskarten, mit
eingedruckten Wanderwegen sind im unbekannten Gelände als
wertvolle, zeitsparende Hilfe zu betrachten, wie auch die Autokarten,
die über Straßenzustand und Distanzen orientieren, und die
Stadtdurchfahrtspläne.
Damit sind wir bei einer etwas anders gearteten Kartengruppe
angelangt und rücken in den Bereich der kleinen Maßstäbe, der
Uebersichtskarten, genauer ausgedrückt, der geographischen
und thematischen Karten. Es ist selbstredend, das diese Karten
für den Gebrauch in den höheren Stäben bestimmt sind. Hier

wird eine Uebersicht verlangt über ganze Landesteile, über das
ganze Land. Hier werden auch Kriegslagen festgehalten, die
sich über einen ganzen Kontinent erstrecken.

Hier interessiert man sich außerdem für den Baugrund im
Zusammenhang mit dem Bau militärischer Objekte. Also werden
geologische und geotechnische Karten gebraucht.
Es gibt Stäbe, die interessieren sich im besonderen für eine
Uebersicht über die Stauseen auf hydrologischen Karten, um
die im Ernstfall durch Sprengung dieser Objekte entstehenden
Ueberflutungsgebiete beurteilen zu können usw.

Wir haben dem Leser vor Augen geführt, wie wichtig Landkarten
aller Art im Zusammenhang mit militärischem Denken und Handeln

sind. Diese Karten als Hilfsmittel, als Lehrmittel richtig
einzusetzen, das ist nun Sache des einzelnen Wehrmannes. Das
Kartenverständnis zu fördern, das Kartenlesen weiterhin zu
schulen, das ist eine wichtige Aufgabe des Kaders in allen
militärischen Schulen und Kursen.

NORDWESTEUROPA
EUROPE DU NORD'OUEST
NORTHWESTERN EUROPE
3.9.1939 - 27.11.1942

AyUol.nM Leam§*Fn{rfKellarln9
J.« '"'ff U*£&»dod T ,«a.,ffuJ$sCan,'gan iVWorcester"''. 40®

vitale

'•2$

Bedford 5
*" Me*' 'öret(v>j J i, 6.9.- KjmpIC I

tmn£ss*a*£-d» ''
stQ"^ 1 """*

I r»'01 K. Ii',uijp w"*«

*7*°" 0g"T ?r
»Cambridge "rTTT Audebuigh

iHrono Sudbury AV 6" jWOrford N —

r^f5#*öT37c^^5?8beek

Jaraio BucftWro
1

"\ijnebi
nb 0 *^^rtirfer Oldenburg^" RManbun öLburgor

IT^Vta ^~smL uif w)Ve°by
fce?rtB"3 DelmStHlOfSt Sy^XjiVardan 0 m8'd® 9 " -" ^ b TS -I - i' SaffVvede' _

StaadalQ

Qu»kegruck -£>,^1, S&CJ^8 ® 0

tfN-i e d f */T<2WtJT)VER

•V«/xrnlSS-s"'"1'"BT
asL.

AA«u#^fiSPff«£P»us

~ -O ,ff I ^Uidsioiieis^flrszAu/v
W

w&"»"l»r Guild/ord

Taunton °»ow/ Southar^o^ Horsham0

^Exeter^"'"' Boumemi

•jtOSorfmJ Hewiorr/C ^VWOWTS-S^
* Fow* A *blon Lyme B. V *>D 7.JtB '_(VU Bill o» f "uV0"8 St Catheri

Ii *«*>**/ Hd

htftn

PorßmS
Baach, Hd\ P

HWlC - rKatwtljh

SZjBeotKiii ^ k

- Norf^!fe3ä»ä°,n
f'"""

AmsSertk-'" o
T-1

®?"t9 a, e na'P »»»"'*" ^4pof '5\\^ 6 V0i^.w.5Bt 7«.» £ ffl, _6 i
Z

a p "

<%uö' Saa'fB'

'nedberg r—z 1 I •• Mir.

.?dde'ü.H^sü«

SS",

» de Barflaur "
& lalT/Pays da5aüX

N°Xnr=he,

S"'®,

foägiraso
G'l

Renn«r i—«"w^—XeT M J

LavßM
ijr.' Guerohfi* p^T

.f/jijjt Chdlao^ont,^
L-«% yr <

Jy 5e?/^
(?/ .••- l

Belle llisb' JTofSfuon P**^
27-3-C"^^^^Cr*"N;

s—«, I, „k-—, at-,^VcT' y w»»H- ^

W/, Vir^T fKrurnje" £r|anA(t
alz ^

1YkÜRB. WormscC Odenwald ' 0^5*^rLjveuJi#<W FD«

ß<{&^^^^^üf%nkantha/oU MalUlhBil^ Bad 0 '4' \ vN
v-.'^^B'sersl^n Ludw.^V^-^rVy^ Merfl<Rr'h1^

^""oßrucfrsal ayQll bfiflD^.

ir - /aiiiiip^.U.täX* '

r o eCT-n=» w°urUpb«r9U»}s/ '

V> ^«fhrnsen/^o'Llk.
W*.cou\V^(5| Pr'SSßff f 7 -c- / 6'ÖTT Svö'igb

^gnasd!

Golf

v 0 " Bise,

.y"

bAipqJ/i/ne ^ ^j'00 ml

Lbcco
?mot l ® W-.

•rr"d «oo/fcnLn VXtY°N \\/»| P*"P\ }&$** \ ni.» » tr^- If'"0''*/4Älw1 Äfco-n (Ihamhfrf \»^VA^S« «r ^ 0 C/
•Iwzraw »Voorron P.,,,, F B \ nT « ^«dalLvcr #fHOMMrrr^»#nn# A \ S /,,SNDV^^^^t .0»Mt. <„». _^a

Gamal —4* uy. Jp 0 f Mt Pa^^Nam0i',k*^Ä.. T « ^^^FNovi-ut- or1 frdertzVplrma
- -i- — -, ,n ~ m. J AuriUae o Cbaud^J^ub\ ^ S O S0!!1'" *n Jo.,. PlnftyS-/ » / AcSi' 0 - ß*-re'a ' '

ij °Gourdon
-9 '

cida '
1«, * f'*8aaJ

0%

Bacfoiic | ^ W7^....

"*V Htra<

Condon

IX

o'KS"8

-4jO Hd/era L^rorfo^V. j ' fa, Ck/ Pa*» da Oijbal ^S.
' /- 207«

•.o Sidaba i Sra. de Quar\ Cgeoda - '

Jf O M,//a

^>^W0flrnr5«r» OC«rm«uijffcx- ie ^ar|
S'

O Grtulhet Lacuna ; Lodfca

Ipilary;"' 't J

s^.. ji
florae \j Gr-anoA

jp A/*« \
~1 AxigrhÄjc

nrte"^. "„8.

J"/ Go\t

CänaC/3 \a,ra^l' MondOv\ J <b. _LWr.„\f
v. Genvi»

M-firffOr 9 Ä/ 'A-- ° Ravel Maiame BAzierso'

Cramfet

B Au®n-ProV| c-"-*
Snpno'e« Vky.Tropar

SKGwUtf^» Up4m(

AOuillan /SthkMde
' „ iK»J\kaueft»

«Or'tKU^VL'AzV"^^*®-rAr/nA

^ Metadata ^Sl1S«bI>o?^0/
Lr?°"«t30^ 0V,laller / C iäi2®gh J27aao£#.ffll'-v"

Cempa Jfcl0 de l^fAlpMUuiS^
N figuoras RcSaj Q. CfBUB

G o \ f e

du lion

Ausschnitt aus der Karte «Die militärischen Operationen in Europa 1939—1945», Geogr. Verlag Kümmerly & Frey, Bern

492


	Die Landkarte als militärisches Lehrmittel

